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Her edeb .

( Muotella ætbellina . )

Dieſes berühmte Thier iſt unter uns , wenigſtens dem Ramen nach , ſehr bekannt . Es ge⸗

hoͤrt zu dem Mardergeſchlecht , und hat ſowohl in der Bildung des Koͤrpers als der Lebens⸗

art viele Aehnlichkeit mit dem Baummarder ; doch iſt es nicht ſo groß , und ſein Leib nicht

ſo lang . Seine Länge beträͤgt etwa 16 bis 18 Zoll ohne den Schwanz . Die Schnauze iſt

ſpitzig , und der Kopf dick ; die Farbe meiſtentheils kaſtanienbraun , bald dunkler bald heller ;
es gibt aber Zobel von mancherley andern Farben und Schattirungen . Einige ſind z . B.

braun , andere voͤllig ſchwarz , und das Haar von ſchoͤnem Glanze . Auch findet man aſch⸗

graue mit einem roͤthlichen Schimmer ; weiße ſind hoͤchſt ſelten. Außerdem veraͤndern ſie

ſich auch nach Beſchaffenheit der Jahreszeit . Diejenigen , z. B. , welche ein dunkelbraunes

Haar haben , ſehen im Sommer oft ganz gelbbraun aus .

Dter Zobel iſt ebenfalls ein ſehr munteres und flinkes Thier . Er laͤuft und ſpringt ſehr

ſchnell ; klettert auf die Baͤume , und ſpringt mit großer Leichtigkeit und Behendigkeit von

einem Baume zum andern . Er lebt wie der Marder vom Raube . Oft begibt er ſich nach

dem Waſſer , und ſucht Fiſche zu fangen , welche er ſehr gern frißt . Gewoͤhnlich aber faͤngt
er Ratten , Maͤuſe und ahnliche kleine Säugethiere . Auch Voͤgel ſucht er zu beſchleichen .

Im Herbſt naͤhrt er ſich von allerley Beeren , die haͤufig in den Gegenden wachſen , wo er

ſich aufhaͤlt. Des Nachts geht er auf Raub aus , und zeigt ſich dabey ſehr liſtig und ver⸗

ſchlagen . Er ſoll auch Haſen , Eichhoͤrnchen und Wieſel anfallen und verzehren. ⸗ Am Tage

liegt er ruhig , und ſchlaͤft in ſeiner Wohnung , Dieſe iſt meiſtens in Erdhoͤhlen , in Loͤchern

und hohlen Baumſtaͤmmen .
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gur Zeit det Begattung ſollen ſte einen unangenehmen Geruch von ſich geben. Das

Weibchen bringt 3 bis 4 Junge . — —

Die unbewohnten waldigen Gegenden des noͤrdlichen Erdſtriches von Aſten und Ainerika

ſind die Heimath des Zobels . In der Gegend des Oby und Iriſch ſind auch Zobel , aber
ihr Fell gehort zu den geringern . Je mehr oͤſllich man kommt , deſto beſſer werden die Felle .
In den Gegenden des Lenaſttoms , und beſonders um Jrkuzk ſind die Zobel am zahlreich⸗

ſten ; und die um letztere Orte zugleich die koſtbarſten .

Der Zobelfang iſt in Sibirien ein ſehr einträgliches Gewerbe. Et wird in den Mona⸗
ten November , Dezember , Januar und Februar angeſtellt , wo die Pelze am ſchoͤnſten ſind .

Die Felle muͤſſen eigentlich der ruſſiſchenKrone eingeliefert werden . Indeß behallen die Zo⸗
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belfaͤnger viele fuͤr ſich , und verkaufen ſie im Schleichhandel weit vortheilhafter , als wenn
ſie dieſelben abliefern . Viele dem ruſſiſchen Scepter unterworfene oͤſtlich⸗aſtatiſche Nationen
mußten ſtatt eines Tributs ſonſt lauter Zobelfelle entrichten . Heut zu Tage aber , wo die
Zobel wegen der haͤufigen Nachſtellungen ſo ſehr vermindert ſind , nimmt die Krone auch
anderes Pelzwerk und Geld dafuͤr .

Auf den Zobelfang gehen gewöhnlich ganze Geſchellſchaften von 20 , 30 bis 40 Mann
aus . Dieſe durchſtreifen die großen und entlegenen Waldungen Sibiriens , die am dick⸗
ſten und finſterſten ſind ; denn hier halten ſich die meiſten Zobel auf . Die Geſellſchaft
wird von einem gemeinſchaftligen Oberhaupte angefuͤhrt . Sie verſieht ſich mit allen noͤ⸗
thigen Beduͤrfniſſen des Lebens auf drey bis vier Monate . Iſt ſie in eine zehlreiche Ge⸗
gend gekommen , ſo theilt ſie ſich in mehtere kleinere Haufen von etwa drey bis vier Per⸗
ſonen . Einer von dieſen iſt wieder der Anfuͤhrer , dem die uͤbrigen gehorchen . Vorher ,
ehe ſie ſich zerſtreuen , bauen ſie ſich Huͤtten, worin ſie Schutz gegen die Strenge der
Witterung haben , und von da zerſtreuen ſie ſich , und gehen auf den Fang aus . Damit
ſie ſich in den großen Waldungen nicht verirren , und wieder zu den Huͤtten kommen koͤn⸗
nen , ſo machen ſie ſich , ehe ſie ausgehen , allerley Zeichen und Merkmale an den Bou⸗
men . Jede Partehy ſtellt nun in ihrem Diſtrikte ſogenannte Schlagbaͤume, eine Art von
Fallen auf , an deren Schnelzungen ſie einen Fiſch oder ein Süͤck Fleiſch binden . Ein
jeder von der Geſellſchaft ſtellt deren täͤglich etwa zwanzig an verſchiedenen Orten auf ,
und beſchaͤftigt ſich damit , nachzuſehen , ob ſich ein Thier gefangen habe , das gefangene
herauszunehmen , und die Falle wieder aufzuſtellen . Außerdem werden auch Schlingen
gelegt , worin man die Thiere faͤngt. Waͤhrend daß Einige ſich ſo mit dem Fange be⸗
ſchaͤftigen , ſtreift der Befehlshaber den gefangenen die Baͤlge ab . Andere ziehen aus den
gemachten Gruben die Lebensmittel herbey , und thun ändere noͤthige Arbeiten . Wenn die

Zobel nicht mehr in die gelegten Schlingen oder Schlagbaͤume gehen wollen , ſo bemuͤht man
ſich , ſie auf andere Weiſe zu fangen . Der Jaͤger ſucht naͤmlich die Faͤhrte des Thieres , wel⸗
che ſich im Schnee ſehr deutlich abdruͤckt, auf , und folgt ihr nach bis an das Loch , wel⸗
ches dem Zobel zum Aufenthalt dient . Hat er dies entdeckt, ſo umſtellt er es mit einem
Retze , welches 13 Klafter lang und 4 bis 5 Fuß breit iſt . An dem Netze find ein paar
Schellen oder Gloͤckchen angebracht , an deren Eeklingel der Jaͤger , der in einiger Ent⸗
fernung mit dem Hunde wartet , hoͤren kann , ob das Thier ſich gefangen hat . Iſt dies
geſcheben , ſo eilt er hinzu , und laͤßt es vom Hunde ermaͤrgen. Wenn die Hoͤhle meh⸗
rere Loͤcher hat , ſo ſucht man das darin befindliche Thier mit Rauch und Dampf heraus⸗
zutreiben , und faͤngt es dann , oder ſchießt es mit ſtumpfen Bolzen , die das Fell nicht
beſchaͤdigen. Am Ende des Februars endigt ſich die Fangzeik. Die einzelnen Truppen ver⸗
ſammeln ſich , bringen alle gewonnenen Felle zuſammen , und theilen ſte unter ſich , noch⸗

dem ſie vorher der Krone die ihr geböhrenden , ingleichen die als Geluͤbde der Kirche ge⸗
widmeten abgezogen haben , und ſo wandern ſie nach Hauſe . 7
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Det Pelz vom Zobel hat das Beſondere , das er , ohne ſtruppig zu werden , immer

folgt , man mag ihn auf⸗ oder abwärts ſtreichen . Uiberdieß iſt das Haar ſehr lang , ela⸗

ſtiſch , fein und glaͤnzend. Doch ſind nicht alle von einerley Guͤte, und alſo auch nicht

von einerley Preiſe . Man hat Felle , wovon eins nicht mehr als einen Viertel Rubel ko⸗

ſtet , dagegen auch andere , wovon das Stuͤck 50 , 60 und mehrere Rubel gilt . Die ſchwärz⸗
lichen werden am meiſten geſchäͤtzt . Ein Pelzwerk von ſolchen Fellen , wenn ſie einen rechten

Silberglanz haben , kommt oft auf 5 bis 10,000 Rubel zu ſtehen . Die tuſſiſchen Mo⸗

narchen pflegen damit fuͤrſtlichen Perſonen Geſchenke zu machen . Die Felle , welche an

die Krone entrichtet werden , liefert man in Sibirien dem Statthalter ab . Bey ihm wer⸗

den ſie mit einem Siegel bezeichnet , wenn ſte vorher zubereitet ſind ; und dann an den

Senat nach Petersburg geſandt . Die Krone braucht ſie , wie geſagt , theils zu Geſchen⸗

ken , theils werden ſie fuͤr ihre Rechnung verkauft . Sie kommen aus Petersburg und

Archangel zu uns , und werden in verſchiedenen Sorten Kiſtenweiſe verhandelt . Jede Ki⸗

ſte enthaͤlt 1o Zimmer von Num . 1 bis 10 . Die von Num . 1 ſind die beſten , und ſo

nehmen ſie an Guͤte ab bis Num . 10 . , welche die ſchlechteſten ſind . Die Englander , Hol⸗
laͤnder , Hamburger holen ſie unmittelbar aus Rußland , wo zu Archangel und Petersburg

große Riederlagen ſind , und ſetzen ſie bey uns an Kauchhaͤndler ab . Die Kirſchner kau⸗

fen ſte im Kleinen , und machen Muͤffe, Verbraͤmungen ꝛc. davon .

Bon Rußland aus wird beſonders auch nach Ehina und der Tuͤrkep ein ſtarker
und ſehr eintraͤglicher Handel mit dieſem Pelzwerk getrieben .

Die Zobelſchwaͤnze, welche nebſt den Fuͤßen von den Fellen abgeſondert werden , ver⸗

kauft man beſonders und zwar hundertweiſe . Eben ſo werden auch die Fuͤße verkauft .
Hundert Schwaͤnze koſten gewöͤhylich ug bis 20 Rubel . Fuüͤr hundert Vorderfuͤße zahlt
man 15 , und fuͤt eben ſo viele Hinterfuͤße 17 Rubel⸗
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ZIICC

( MAustela ermened

Das Thierchen , welches zu gewiſſen Zeiten und unter gewiſſen Umſtaänden Hermelin

heißt , iſt ein wahres Wieſel ſeiner Geſtalt und Lebensart nach : nur groͤßer, als das ge⸗

meine Wieſel . Es hat einen ſehr in die Laͤnge gedehnten Leib , der Hals iſt lang , und

der Kopf dick , welches alles das ſonſt niedliche Thier etwas eniſtellt . Die koͤrperliche Laͤn⸗
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